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Das Wissen um die mittelalterliche 
Architektur im Preußenland (nicht in 
Preußen!), das meint den einstigen 
Staat des Deutschen Ordens, und zwar 
die vier Bistümer Kulm, Pomesani-
en, Ermland und Samland, heute in 
Polen bzw. in Russland liegend, ist 
im Allgemeinen nicht sehr tiefge-
hend. Erschwerend kam hinzu, dass 
die Reisemöglichkeiten bis vor kur-
zer Zeit äußerst eingeschränkt waren, 
im russischen Teil des Preußenlandes 
fast unmöglich. Auch die Literatur, 
die zur Verfügung stand, hielt sich 
in Grenzen, basierte sehr häufi g auf 
Vorkriegswissen. Daher schließt die 
vorliegende Publikation, die Habilita-
tionsschrift von Christofer Herrmann, 
eine empfi ndliche Lücke.
Das großformatige Buch ist, wie die 
Seitenzahl dartut, sehr dickleibig, zu-
dem verschwenderich bebildert. Die 
Aufnahmen, die zum größten Teil von 
Herrmann selbst stammen, sind von 
ausgezeichneter Qualität, bestechend 
sind die Farbfotos. Ein nicht geringer 
Teil der Grundrisse und diverser Re-
konstruktionen ist ebenfalls von ihm 
entworfen und gezeichnet worden. 
Das Buch gliedert sich in zwei Be-
reiche, einem einführenden Teil von 
immerhin 315 Seiten folgt der Kata-
log, der 800 Seiten umfasst. 1935 An-
merkungen, in denen noch sehr viel 
Informationen untergebracht sind, er-
gänzen den Text. Behandelt werden 
auch solche Bauwerke, die abgerissen 
oder sonst wie untergegangen sind, 
denn Herrmann, der jedes der zahlrei-
chen Denkmale besucht hat, war auf 
Vollständigkeit bedacht. Die Angaben 
der Quellen- und Regesteneditionen 
sowie der Literatur umfassen mehrere 
hundert Titel.
Um das Buch noch handhabbar zu 
halten, hat sich der Autor auf „nur“ 
drei Denkmalgruppen beschränkt: 

und Wider kritisch diskutierend und 
alles sorgfältigst belegend – seinem 
wanderfreudigen und geschichts-
interessierten Publikum Ergebnis-
se wissenschaftlicher Forschung zu 
präsentieren. Die Vermittlung kom-
plexer Zusammenhänge auf popu-
läre Art und Weise, eine auf seine 
ureigene Zielgruppe zugeschnittene, 
gemeinverständlich geschriebene, 
knappe Zusammenfassung des aktu-
ellen Wissensstandes, sollte man aber 
für sein gutes Geld schon erwarten 
dürfen. Das gilt umso mehr, wenn 
der Hinweis auf enthaltene „neue Er-
kenntnisse der Burgenforschung“ zur 
besseren Vermarktung des Produkts 
werbewirksam ins Feld geführt wird.
Der Autor des Führers will nach ei-
genem Bekunden (Vorwort zum 1. 
Teil vom April 2006, S. 6) mit sei-
nem Führer bei den Burgbesuchern 
eine „Wissenslücke“ schließen“. An-
gesichts dessen, was er hier jedoch in 
Sachen Regionalgeschichte und Bur-
genkunde seiner Leserschaft bietet, 
wird leider nur allzu deutlich, was 
kürzlich schon Burgenforscher R. 
Kunze in ‚Mannheim vor der Stadt-
gründung‘ (2/1, 2006, S. 103) mit 
„Pseudoinformation in eingängigen 
Führern“ meinte.
Es ist bedauerlich, dass die oben an-
geführten Institutionen einschließlich 
des Verlags nicht besser darauf ach-
ten, dass das, was unter ihrem Logo 
an die Öffentlichkeit gelangt, nicht 
nur hinsichtlich der gefälligen Auf-
machung, sondern auch inhaltlich ge-
wissen Mindeststandards genügt.

Fazit:
Nicht nur in Bezug auf etwaige, bei 
Wanderungen mögliche Unfall- und 
sonstige Schäden, für die Verlag und 
Autor jede Haftung ausschließen, 
gilt, was vorne im Impressum ihres 
Produkts kleingedruckt steht: Die Be-
nutzung dieses Führers geschieht auf 
eigenes Risiko. Diesem Warnhinweis 
der Verantwortlichen in eigener Sache 
ist nichts hinzuzufügen.

Christian Burkhart *

* Der Rezensent, Mittelalter- und Neuzeithis-
toriker, ist Leiter des Kurpfälzer Kreises der 
Deutschen Burgenvereinigung e. V. und Beauf-
tragter des Regierungspräsidiums Karlsruhe 
für Archäologische Denkmalpfl ege.

den, kommen dem kritischen Leser 
Zweifel: So nimmt man z. B. (S. 11) 
mit Erstaunen zur Kenntnis, dass 
Weinheim 1065 das Münzrecht er-
halten habe, wo König Heinrich IV. 
das Münzrecht in Wahrheit doch der 
Reichsabtei Lorsch verlieh und zwar 
1065 für Weinheim und 1067 für 
Lorsch selbst.
Vollends abenteuerlich wird es da (S. 
38), wo behauptet wird, als Kaiser 
Friedrich Barbarossa 1155 (sic!) sei-
nem Halbbruder Konrad von Stau-
fen die rheinische Pfalzgrafenwürde 
verliehen habe, habe der im Rhein-
Neckar-Raum schon „ein größeres 
zusammenhängendes Territorium“ 
besessen. Nein, unter ihm verlager-
te sich die Pfalzgrafschaft bei Rhein 
überhaupt erst allmählich aus dem nie-
der- und mittelrheinischen Raum an 
den unteren Neckar (ca. 1180: „Burg 
Heidelberg“). Dort wurde aus dem 
Amt ein Territorium, das dann von 
1356 bis 1803 Kurpfalz hieß. Hierzu 
sei nur auf M. Schaabs Standardwerk 
‚Geschichte der Kurpfalz‘ (1988/92) 
und V. Rödels Ausstellungskatalog 
,Der Griff nach der Krone – Die Pfalz-
grafschaft bei Rhein im Mittelalter‘ 
(2000) verwiesen. Beide enthalten 
anschauliche Karten, die zeigen, was 
für ein „Flickenteppich“ dieses „Ter-
ritorium“ tatsächlich und noch lange 
nach Pfalzgraf Konrad (reg. 1156 bis 
1195) war.

Grundrisse …
Leider durchaus nicht selbstver-
ständlich und deshalb ausdrücklich 
zu begrüßen ist an diesem Führer 
die Beigabe genordeter Grundrisse 
der behandelten Burgen. Bedauer-
lich sind dagegen das grundsätzliche 
Fehlen der Maßstabsleiste sowie die 
eigenartige Umzeichnung der Pläne. 
Die verschiedenen Bauphasen sind 
nicht ablesbar, und es fehlen auch alle 
Angaben zur Topografi e des Burgge-
ländes (Höhenlinien, Markierung der 
Böschungen). Im Fall der Schauen-
burg bei Dossenheim (S. 26) stellen 
einheitlich schlanke Linien Mauer-
stärken von 1 bis 4 m dar, was den 
Gesamteindruck verfälscht.

„Wissenslücke“ bei wem?
Es ist gewiss nicht die Aufgabe des 
Autors eines für ein breites Publikum 
geschriebenen, handlichen Burgen-
wanderführers, „in der Manier eines 
Historikers“ – das hieße wohl sehr 
detailliert, in die Tiefe gehend, das Für 
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Kirchen, Burgen, Rathäuser. Sie be-
setzen einen Zeitraum, der in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts beginnt, denn 
das Preußenland vor der Eroberung 
durch den Orden war „architektur-
frei“; es wurde nur in Holz gebaut. 
Forschungen hierzu stecken noch in 
den Anfängen.
Dem ersten Teil, der ein Buch im 
Buche darstellt und eine Einführung 
in Entstehung und Geschichte sowie 
Entwicklung der Steinarchitektur gibt, 
vorher existierte dort – wie bereits er-
wähnt – lediglich eine Holzarchitek-
tur, die noch nicht in wünschenswerter 
Weise erforscht worden ist, sind zahl-
reiche Karten, Tabellen und Statis-
tiken beigegeben, etwa vier Karten, 
die versuchen, zentrale Ziegeleien 
und unterschiedliche Ziegelformate 
zu zeigen, denn Backstein ist, was als 
allgemeines Wissen angesehen wer-
den darf, das Hauptbaumaterial gewe-
sen. Daneben spielt der Feldstein eine 
nicht unerhebliche Rolle. Auch solch 
eine Statistik, die die zeitliche Ver-
teilung der Bergfriede, aufgeteilt in 
sechs Epochen, vorstellt, erscheint zu-
nächst überfl üssig, vermittelt aber im 
Gesamt der Burgenanalyse wichtige 
Informationen. Dass sich Herrmann 
in einem Exkurs mit der Besiedlung 
und ethnischen Struktur des Landes 
beschäftigt und in einem anderen mit 
der Religiösität deutscher und prußi-
scher Bewohner – Auswirkung auf die 
Sakralarchitektur oder mit der Fröm-
migkeit der deutschen Bevölkerung 
im Preußenland, ist als willkommene 
Ergänzung zu werten. 
Als Kulmination des Textteils sind drei 
Kapitel anzusehen: Bauorganisation 
(Bauherr, Handwerker, Kosten und Fi-
nanzen) [S.120–156] sowie Ableitung, 
Entwicklung und Interpretation der 
Bau- und Dekorformen [S.157–239] 
und schließlich Architekturentwick-
lung und Architekturland-schaft(en) 
im Preußenland [S. 240-299]. Kurzen 
Raum widmet Herrmann sogar der 
Nachgotik [S. 235–239].
Ein Ergebnis der Arbeit, was den 
Autor selbst überrascht hat, ist, dass 
nahezu 60% aller im Buch beschrie-
benen Bauwerke kleinere und kleine 
Dorfkirchen sind! Ein Bild, das wohl 
auch für die Länder in Ostdeutsch-
land gelten könnte, betrachtet man 
lediglich den gleichen Zeitraum und 
ausschließlich Kirchen, Burgen und 
Rathäuser.
Den bei Weitem größten Umfang der 
Arbeit beansprucht der Katalog. Hier 

werden in 427 Artikeln sämtliche 
Kirchen, Burgen und Rathäuser des 
Preußenlandes vorgestellt. Selbstver-
ständlich sind alle Artikel identisch 
aufgebaut. Nach Ortsbezeichnung, 
Objektname und Bistum folgen acht 
Punkte: Typus, Erhaltungszustand 
(mittelalterlicher Teile) und spätere 
Veränderungen, Baumaterial, Be-
schreibung, Datierung, Bewertung, 
Vergleiche und Beziehungen, Lite-
ratur. Diese Gliederung wird strin-
gent durchgehalten, was eine leichte 
Handhabung des Kataloges garan-
tiert. Hochwillkommen ist der Ab-
schnitt Vergleiche und Beziehungen, 
garantiert er doch auf bequeme Weise, 
Querverbindungen herzustellen. Das 
Auffi nden der einzelnen Objekte auf 
heutigen Karten – kein Ort trägt mehr 
seinen alten Namen – wird durch die 
Ortsnamenskonkordanz in Deutsch, 
Polnisch, Russisch, Estnisch und Let-
tisch überhaupt erst möglich.
Nebenbei erfährt der Leser auch von 
ihm unverständlichen Begebenheiten. 
So wurde die Ruine der Kirche in 
Fischhausen 1961 beseitigt, damit sie 
dem vorbeifahrenden Nikita Chruscht-
schow keinen störenden Anblick bie-
ten sollte [S. 415]. Burg Lochstädt ist 
nach 1945 abgetragen worden. Bei 
der Suche nach dem Bernsteinzimmer 
[wurde] 1989 auch der Untergrund 
durchwühlt (auf Initiative der  Zeit-
schrift „Der Spiegel“) [S. 570].

Das Buch von Christofer Herrmann 
schließt nicht nur, wie eingangs er-
wähnt, eine empfi ndliche Lücke, son-
dern vermittelt tiefgehende Einsichten 
in das sakrale und profane Baugesche-
hen eines straff organisierten Staates 
im Preußenland, den des Deutschen 
Ordens, und stellt das Bauen dort in ei-
nen europäischen Kontext1. Durch die 
vielen Karten, Diagramme, Statisti-
ken und Tabellen und vor allem durch 
die Flut der Fotos sowie die zahl-
reichen Grundrisse und Ansichten ist 
die voluminöse Publikation auch für 
denjenigen von hohem Gewinn, der 
diese Gegenden nie kennen gelernt 
hat. Der Band ist gleichzeitig ein Werk 
zur preußischen Landesgeschichte. 
Mit dem Buch „Mittelalterliche Ar-
chitektur im Preußenland“ liegt die 
bewundernswürdige Leistung eines 
Einzelnen vor! – Vielleicht gibt diese 
Arbeit auch den Anstoß, dass endlich 
die über ganz Deutschland, besser 
noch über das Gebiet des ehemaligen 
Reiches verstreuten Bauten des Deut-

schen Ordens zusammen in einer gro-
ßen Publikation vorgstellt werden.

Udo Liessem

Anmerkung
1 Als bescheidene Ergänzung zu dem be-

sprochenen Band siehe Christofer Herr-
mann, Bemerkungen zur Funktion des 
Parchams bei den Deutschordensburgen 
im Preußenland, in: Zwinger und Vorbe-
festigungen (Veröffentlichung der Lan-
desgruppen Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen der Deutschen Burgenverei-
nigung e.V.), Langenweißbach 2007, S. 
103–105. 
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